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Valentin Trotzendorf und ſeine Schüler. 
(Hlſtoriſche Novelle aus der Zeit Herzogs Friedrich III. zu Liegnitz.) 


(Fortſetzung.) 


Da etſchien des Sonntags plotzlich der Okerlandeshauptmann 
Biſchof Balthaſar von Breblan, in Sen e Ritter 
Barthel Logau von Olbersdorf und Martin Promnig von 
Schüttlau. Er hatte erſt geſtern von der dringenden Gefahr 
gehört, in welcher ſein Vetter Karl von Promnitz ſich befände, 
und ſich ſchleunigſt aufgemacht, dem Unglück vorzubeugen, das 
feinem Haufe drohete. — Ihn konnte der Herzog nicht füglich 
das Gehör verſagen. 

»Ew. fürſtliche Gnaden ſiehet mich in tiefer Trauer wegen 
eines Vorfalles hier, um deßwillen auf Euern Befehl drei junge 
Leute hingerichtet werden ſollen, unter denen ſich auch mein 
Verwandter, der Junker von Pleß befindet, fo begann der 
Biſchof mit wehmüthiger Stimme. — Ich zweifle nicht an 
ihrer Schuld in Euren ſtrengen Augen; doch bitte ich Euch, 
gnädiger Herr, ſchenkt ihnen das Leden um ihrer hoffnungs⸗ 
vollen Jugend willen. Uebereilt Euch nicht mit den Blutur⸗ 
theilen bei dieſer eigentlich unerheblichen Veranlaſſung. Laßt 
„ den Richterſpruch thun, und gebt die armen Schüler 
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Herzog Friedrich ſah nach dem ehrwürdigen Manne hin, 
und fpielte mit dem goldnen Doppel⸗Adler, der auf feine Bruſt 
herabhing. — »Es thut mir leid um Euch, hochwürdiger Herr, 
erwiederte er nach einigem Schweigen; »allein wie ſollte ich es 
vor meinem Gewiſſen verantworten, wenn ich ſolche Frevel, 
wie der geſch hene, ungeſtraft in meinem Lande hingehen ließe ?« 

»Nicht Eure Gerechtigkeitsliebe iſt es, Herzog Friedrich, 
meinte Balthaſar, ves iſt Euer grauſames, berrſchſüchtiges 
1 das Euch jenen Ausſpruch über die Unſchuldigen thun 
ließ. — 

Tobend ſprang der Herzog von ſeinem Sitze auf, und be⸗ 
trachtete zornig den kühnen Redner, der unerſchüttert den fin ſtern 
Blick auf ihn feſthielt. »Was war das, Herr Biſchof 2 
polterte er endlich heraus; — »woher nehmt ihr dieſe kecke 
Rede? & 

»Aus dem Munde des Volkes, dem Ihe ſeldſt die Mob: 
that der Gerechtigkeit entziehet. Ihr habt der Angeklagten 
böſe Gegner nur gehött, aber weder ihre eigene Vettheidigung, 
noch die nähere Ermittelung der Umſtände befohlen, welche ihre 
Unſchuld aufhellen könnten. 

»Ich hade der Beweiſe für das Gegentheil genug, und be⸗ 
darf keiner mehr. Ich will den ſtolzen Sinn des Bürgers 
beugen, den die Gutmüthigkeit meines erlauchten Vaters ihm 
anerzogen, indem ich ihm in manchen Fällen die peinliche 
Rechtspfl⸗ ge entziehe, die er unter dem Schutze ſeiner veralteten 
Privilegien ſeldſt ohne Vorwiſſen des Oberheren allein vollbrin⸗ 
gen zu dürfen glaubt. — Was aber kümmern Euch, Herr Bi⸗ 
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ſchof, im Allgemeinen die Bluthändel meines Fürſtenthums 
und meine Handlungen insbeſondere? Treibt es in Eurem 
Breslau nach Belieben; doch hier zu Liegnitz betrachtet Euch 
als einen Gaſt, den weder das Gaſtrecht ſelbſt, noch ſeine Amts⸗ 
würde vor der Strafe der Vermeſſenheit ſchützt. Ich frage 
Euch, wem hab' ich Rede zu ſtehen in meinem Eigenthume ?« 

»Nicht mir, wohl aber nächſt Gott noch dem Kaifer,s ver: 
ſetzte Biſchof Balthaſar gelaſſen. »Er läßt Ew. fürfiliche Gna⸗ 
den warnen durch meinen Mund vor ſeinem höchſten Zorn. 
Es iſt ihm nicht unbekannt, wie viel Eure Turniere, Vogelſchie⸗ 
fen und Reifen, dem Lande koſten; wie hart und willkürlich 
Ihr überall verfahrt, und die Herzen der Bürger von Euch ab⸗ 
wendet. 

Der Herzog ſchien das Gewicht dieſer Worte zu fühlen; 
doch der Widerſpruchsgeiſt des beleidigten Stolzes ſiegte über 
die kluge Rückſicht, welche ihm ſein Verhältniß zum Kaiſer ge⸗ 
bot, und er fuhr fort: »Ich bin Hert zu Liegnitz und kein An: 
derer; geht hin, Ew. Hochmürden, und erzählt dem Kaiſer: dies 
wäre meine vollſtändige Meinung. 

Der Biſchof ſah wohl ein, daß auf dem Wege der Drohung 
gegen den fürſtlichen Starrfinn nichts auszurichten ſein würde, 
und er zog es daher vor, für diesmal wieder die vorige, gemaͤßig⸗ 
tere Sprache zu führen, um wenigſtens ſeinen armen Vetter 
vom ſchmachvollen Tode und aus der Gewalt des Despoten zu 
retten. — „Ew. fürſtlichen Gnaden Verfahren ſtehet Gott zu 
Recht, und wollet mir nicht zürnen, wenn ich mich des Auf⸗ 
trags meines höchſten Herrn und Katſers entledigt habe. Jetzt 
aber laſſet die Bitte um Gnade für den Jüngling gelten, deſſen 
trauriges Schickſal weinem Herzen wie meiner Ehre gleich nahe 
ſteht. Stets war unſer Geſchlecht Euerm erlauchten Fürſten⸗ 
hauſe in treuer Ergebenheit zugethan, deshald laßt Euch, anä⸗ 
diger Herr, zum Mitleid bewegen, für ihn wie für feine Freunde. 
Gebt die Schuldigen frei, und rechnet ihnen die ausgeſtandene 
Todesfurcht zur Strafe an.« 

„Gnade und Strafe find ſchöne und traurige Fürſtenpflich⸗ 
ten!e ſagte Herzog Friedrich nach kurzem Bedenken. Ich 
will fie im vorliegenden Falle beide üben. Ich kann begnadi⸗ 
gen, aber ich darf nicht durch allzugroße Milde dem künftigen 
Frevel den Weg dahnen. Euer Vetter ſoll der Todesſtrafe er⸗ 
ledigt fein, doch mag er ſofort mein Land melden. Bei dem 
Urtheil der beiden andern Schuldigen aber bleibt es, bei mei⸗ 
nem Fürſtenworte la 
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Die unglücklichen Jünglinge, welche das innigſte Mitleid 
von ganz Liegnitz erregt hatten, waren nach dem Goldberger 
Thurme gebracht worden, woſelbſt ſie der Rath, um ihr trauri⸗ 
ges Schickſal in etwas zu erleichtern, in einem feſten, aber be⸗ 
quemen Gemache beiſammen ließ. — Die ruhigeren Gemüther 
Küppels und des Junkers von Promnitz ſahen in melancholi⸗ 
ſchem Frieden der Stunde entgegen, welche ihre ſchönen Ju⸗ 
gendträume bald in ſchwarzen Moder hüllen würde; Talkwitz 
nur konnte den heißen Schmerz nicht gewältigen, der ſein tief: 
gekränktes Gemüth verzehtte, — den Schmerz, daß ſein kühnes, 
ſchönes Lebens baude durd) dieſen Blitz des Schickſals aus 
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reiner, blauer Luft in einen verächtlichen Trümmerhaufen ver⸗ 
wandelt werden ſollie. 


mächtiget Wuth, daß es ſeinem Todfeinde nun doch noch ge⸗ 
lungen ſei, ihn zu verderben. 

Da trat der Dper- Landeshauptmann von Schleſien in den 
Kerker; — Karl von Promnig ſtürzte weinend zu feinen 
Füßen. — „Steh' auf, mein armer Sohn!« hauchte der wür⸗ 
dige Mann in ſchmerzlicher Rührung hervor, und drückte den 
Verwandten an fein Herz. Sei ruhig, der Sturm iſt vor: 
über, der Deine Blüthe brechen wollte; Du biſt frei. « 

Wie in ſchwarzer Nacht ein einzelner Wetterſchein, fo 
glänzte bei dieſen Worten einen Moment lang auch in den 
Augen Wolfgangs und Talkwitzens die plötzliche Hoffnungs⸗ 
freude. Der Biſchof nahm es wahr; noch tiefer umwölkte ſich 
ſeine Stirn, er ließ den Junker aus ſeinen Armen gleiten, und 
ſprach zu ihnen gewendet, mit kaum verhaltenen Thränen: 
»Könnte ich auch Euch als Friedensbote erſcheinen, Ihr Uns 
glücklichen; ich wollte gern zehn Jahte meines eignen alternden 
Lebens darum geben, wenn anders fie mir vom Herrn deſſelden 
noch zugezählt find, um Eure Unſchuld zu tetten! Doch Euch 
umfängt undurchdringlich die Nacht des Verhängniſſes, und 
vielleicht dieſe erſte herbe Prüfung Eurer Standhaftigkeit wird 
auch Eure letzte ſein. — Umſonſt habe ich den Fürſten zu be⸗ 
wegen geſucht, auch Euch frei zu geben; mit Mühe nur rettete 
ich das Leden meines Blutsverwandten. Es iſt unmöglich, 
den harten Mann nur dahin zu bringen, Euch rechtliches Ver⸗ 
hör zu gönnen, ſo viel auch das Anſehen des Raths und die 
Rechte der Stadt datunter leiden. Noch vor einer Stunde war 
ich auf dem Schloſſe, um einen zweiten Verſuch für Euch zu 
wagen; allein ich ward nicht vorgelaſſen. Gern hätte ich die 
ſchimpfliche Behandlung verſchmerzt, die ich dem geringſten 
meiner Diener nicht angedeihen laſſe, wenn ich dadurch Euer 
junges Leben retten könnte: doch er will Euern Tod. So 
leidet ihn denn muthig, dieſen Tod, ſo ſchmachvoll er auch ſchei⸗ 
nen mag; ſterdt ihn als wahre Chriſten, wie der göttliche 
Menſchenfteund durch fein erhabenes Beiſpiel es lehrte. In 
ſeiner Leidensgeſchichte liegt ein unendlicher Troſt auch für den 
Unalücklichſten; — wie rein war feine Unſchuld, wie groß fein 
Verdienſt, wie reich waren die Hoffnungen, die fein längeres 
Leben zur ſegensvollen Wirklichkeit entfaltet hätte, — und den: 
noch wie ſchmerzlich, wie erniedrigend ſein Tod! Aber es giebt 
kein Unglück, keine Schande, über welche Unſ t uld und Seelen: 
adel nicht triumphiren könnten; deshalb war ſelbſt ſein ſchmach⸗ 
voller Tod erhaben, wie es fein Leben war. So ſterdt alſo in 
Chtiſto, wie Ihr in ihm gelebt, meine Söhne. Empfangt 
meinen Segen, als ginge es zum gewiſſen Heldentode. 

Die Jünalinge knieeten unter rinnenden Thränen vor dem 
Biſchofe, der feine Hände auf ihre Häupter legte. »Es iſt der 
Segen eines Greiſes, unter welchem ihr von hinnen ſcheidet! 
fuhr er fort. »Seid Ihr auch von Ihm im Glauden getrennt 
durch die äußern Formen der Kirche, ſo wird doch ſein Gebet, 
in dem Geifte der Liebe, der die Gemeinſchaft der Chriſten be 
ſelen ſoll, und woran uns der Meiſter erkennen will, eben ſo 
wirkſam für Euch ſein, als das Gebet eines Prieſters Eurer 
Kirche. So ſegne ich Euch denn für dieſſeits zu einem muthi⸗ 
gen Ende, für jenſeits, wo kein Nebel mehr den Blick umwin⸗ 
det, wo es nicht Bosheit, nicht Gewalt mehr giebt, zu dem ſeli⸗ 
gen Leben, wie es Chriſtus dem Reinen verheißen hat. 

(Fortſetzung folgt.) 5 


Beobachtungen. 


Der Quälgeiſt. 
Die Dichtkunſt ſoll, nach Lohenſtein, 
Der Weisheit erſte Wiege ſein: 
Was Wunder dann, wenn voll Vergnügen 
So viele Kinder ſich d'rin wiegen. 

Dieſer Quälgeiſt iſt ein ſunger Belletriſt. Er glaubt es 
wenigſtens zu ſein, weil er ſchon einige Male auf Schmerzen 
Herzen, auf Bruſt Luſt und auf Sonne Wonne gereimt, 
auch ſchon ein halb Dutzend Räthſel geſchmiedet und einige 
Quaſi' Satyren adgeſchoſſen hat. Dieſer junge Mann hat die 
Muth, fein Reimgeklingel Jedem, den er kennt, vorzulefen. 
Hat diefer Reimgimpel wieder ein Impromptü, ein Madrigal, 
eine Stanze, ein Sonnet, ein Triolett oder ein Ghaſele im 


‘ e. Mit ſtrömenden Thränen ſtand er an 
dem Eiſengitter des Fenfters; knirſchend in heimlicher, ohn⸗ 


Schweiße feines Angeſichts aus zebrütet, ſo tragt er dieſes 
Windel feiner genothzüchtigten Muſe brühheiß zu allen feinen 


Freunden und Bekannten. 

In jeder Taſche dieſes Versklexers logirt eine andere Spezies 
feines dichteriſchen Aftergenies. Aus jeder feiner Taſchen guckt 
ein Manuſcript hervor. In der rechten Weſtentaſche hat er 
Räthſel, in der linken Anekdoten, in der rechten Hoſentaſche die 
lyriſchen, in der linken die erotiſchen Ergiefungen; in der rechten 
Rocktaſche hat er die kritiſchen Excremente, in der linken die 
proſaiſchen Expectorationen ſeines ſtumpfen Gänſekiels. 

Findet er einen feiner Freunde nicht zu Haufe, ſondern zu: 
fällig auf der Straße, ſo faßt er ihn an dem Arme, hält ihn feſt 
und ſpricht: »Sie müſſen mein neues Sonnet hö ken, es iſt mir 
außerordentlich gelungen. — Betheuert der Angefallene auch 
noch ſo ernſtlich, er habe keine Zeit, und bekräftigt er dieſe Aus⸗ 
ſage auch durch Eidesformeln aller Art — nichts fruchtet; er 
tier es auf offener Straße vor. Das Sonnet iſt ſo nett wie 
keines, verſichett man ihm, um nur ſeiner loszuwerden. »Das 
glaub ich gern,« erwiedert er hierauf, ſteckt es raſch ein und zieht 
eben fo raſch das Aktenſtück aus feiner Bruſttaſche hervor. Nun 
will ich Ihnen auch meine neueſten Epigramme vorleſen, die ich 
erſt geſtern beendet habe. 

Mag nun auch ein Platzregen kommen, er läßt den Zuhörer 
nicht eher los, bis er mit der Recitirung feiner neueſten Er⸗ 
zeugniſſe zu Ende iſt. Dann geht er hundert Schritte weiter, 
packt wiederum Einen an, und rädert auf dieſelbe Weiſe an 
einem Vormittage Mehrere zu Tode. 

Siehe dir dieſen dichteriſchen Nothzüchtiger genau an — 
liehe ihn, wie die Cholera, und begegneſt du ihm zufällig auf 
det Straße, fo ſcheue keinen Umweg; flüchte ſchnell in ein Haus 
hinein und ſchließe die Hausthür zu, ſonſt läuft er dir nach, und 
holt er dich ein, da ſchüßt dich kein Gott, du mußt dir feine Sachen 
vorleſen laſſen. 


Sein Lied hat viel Füße und gehet doch nicht, 

Es ſtrömet von Waſſer und flleßet doch nicht, 
Sprüht Feuer und Flammen und brennet doch nicht, 
Haͤuft Blumen auf Blumen und duſtet doch nicht, 
Iſt Alles erdichtet und — doch kein Gedicht. 


— K. 


Vergebliche Neife. 

Herr Nöblert wollte für einen Spaßmacher gelten, ein 
ernſtes Wort kam ſelten über ſeinen Mund, daneben ſpielte er 
bei jedem hübſchen Mädchen, in deſſen Nähe er ſich befand, gern 
den Liebhaber. Die Mädchen gaben indeß auf ſein Betragen 
auch nichts, es war ihnen gleichgültig, wenn er zärtlich that, ſie 
hielten es für angenommene Manier und Spaß, achteten gar 
nicht darauf, oder fertigten es mit ſcherzenden, auch wohl ſpoͤt⸗ 
tiſchen Erwiederungen ab. So ging es ihm auch bei Demoiſell Caro⸗ 
line. Herr Nöhlert mochte ihr noch fo oft betheuern, er fände fie 
liebenswürdig, ſchätze fie hoch u. ſ. w., fo glaubte fir nicht daran, 
denn er hatte das Nämlicheſſchon Henrietten, Sophien, Charlotten 
geſagt, und ſie würde auch im Fall des Glaubens keinen ſonderlichen 
Werth darauf gelegt haben, weil Herten Nöhlerts Perfönlichkeit 
ihr eben nicht gefiel, er auch nur ein geringes Amt bekleidete, 
Catolinchen hegte aber Eitelkeit, wäre durch eine Heirath gern 
zu höherem Wohlſtand emporgeftiegen, und wo möglich, zu 
einem wohlklingenden Titel noch, den fie mit dem Mann hätte 
thellen können. Herrn Nöhlert war es jedoch bei Carolinchen 
Ernſt, nur konnte er, feiner fa'einden Gewohnheit nach, von 
feinen Wünſchen nicht ernſt fprechen, Er fügte etwa: Mam: 
fell, ich wette darauf, Sie find mir gut, ſchämen ſich nur es zu 
geſtehn, machen die Spröde, weil Sie denken, es laßt hübſch. 
Oder: Aus uns Beiden wird noch ein Paar, denn wir trocken 
uns, und man pflegt zu ſagen: was ſich liebt, das neckt 
ſich. Carxolinchen bielt nicht der Mühe werth, darauf zu ant⸗ 
worten, es wäre denn ironiſch geweſen. Einſt ſagte Herr 
Nöhlert auch: Wiſſen Sie was, ſcharmantes Mamſellchen! 
Ich werde verſetzt, kriege eine beffere Stelle auswättig. Da iſt 
wohlfeil zu leben. Habe ich erſt Alles eingerichtet, komme ich 
mit Reifeurfaub wieder her, und wir heirathen uns. In vier⸗ 
zehn Tagen kann man ja Aufgebot und Hochzeit abmachen. 
Jene, nur meinend, er treibe feine gewohnten Poſſen, erwiederte: 
O wie werde ich dem Tage entgegen ſchmachten! Herr Nöhlert 
ſeinerſeits dachte, mehr fei ja nicht von einem Mädchen zu ver 
langen, und reiſ'te nach feiner neuen Beſtimmung ab, denn 
rückſichtlich ihrer hatte er eben fo die Wahtheit geſagt, wie ſein 
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anderweites Vorhaben betreffend, Carolinchen aber nur die 
Worte eines Spaßmachers darin zu hören geglaubt. Er hätte 
leicht durch eine Verlobung, oder einen Ring, die Angelegenheit 
auf einen feſten Fuß ſtellen können, dadurch würde er aber aus 
ſeinem Character gefallen ſein, dem Feierlichkeit noch weniger als 
Ernſt zuſagte. Eden deshalb ſchrieb er auch nicht, hielt es für 
unnöthig. Doch floh mehr als ein haldes Jaht hin, ehe er am neuen 
Aufenthaltsorte feine Wohnung zur Aufnahme einer Frau ge: 
hörig eingerichtet hatte. Endlich war es zu Stande gebracht, 
und jetzt nahm Here Nöhlert den beſchloſſenen Reiſeurlaub, um 
feine Hochzeit und das Ueberbringen der Gattin nach ſeinem 
dermaligen Wohnort zu vollziehn. Er traf hier wohlbehalten 
ein, und die alte Geliebte degegnete ihm auf der Straße, eben da 
er zu ihr gehn wollte. Schönes Carolinchen, rief er, der Bräu⸗ 
tigam hat die Ehre, fein Compliment zu machen. Nun wollen 
wir das Aufgebot eiligſt deſtellen, an dem Tage, wo es zum 
Drittenmal geſchehen iſt, feiern wir das hohe Beilager. Etwas 
gezogen erwiederte ſie: Mein Herr — jetzt werde ich mir die 
faden Späßchen nun gänzlich verbitten! Machen Sie immer 
noch die Spröde, fing Herr Nöhlert wieder an, da es doch gar 
nicht mehr an der Zeit iſt? Laſſen Sie Ihr Herz nur reden, 
Sie freuen ſich ohne Zweifel, daß ich gekommen bin. Und es 
wird in *** Ihnen ſchon gefalen. Ich hade alles nach Ihrem 
Geſchmack arrangirt. — Die Rede firg ihm doch aber an zu 
ſtocken, weil er unter derſelben Carolinchen näher ins Geſicht 
gefaßt hatte. Er ſchwieg einige Zeit kopfſchüttelnd, dann 
nahm er kleinlaut das Wort: Aber was ſeh ich — was muß 
ich ſehn. Irtr ich nicht, fo fehen fie einem frohen Ereigniß 
enigegen. Aufzuwarten, hieß die Antwort, und warum ſollte 
ich es nicht, da ich beinahe ſeit einem halden Jahre verheira⸗ 
thet bin? — Herrn Nöhlert blieb nichts üdrig, als wieder aufzu⸗ 
packen, und ohne Frau abzureifen. 


Wichtiger Verſuch. 

Neulich wurde auf einem einſpännigen Mödelwagen ein 
großes kiehnenes Kleiderſpinde von dem Sch. . .⸗Thore bis 
auf den N. . . markt gefahren. Als man im Begriff war, 
es abzuladen, öffneten ſich die Thüren und zur allgemeinen 
Verwunderung der Umſtehenden kroch ein kleiner lachender 
Schuſterſunge in Schurzfell und Pantoffeln heraus. Der 
Mödelfuhrmann macht⸗ ſogleich Miene, das ausgekrochene 
ſchwarze Kükel mit einem derben Peitſchenhiebe zu traktiren, 
doch ein Bürger verhinderte ihn daran, indem er meinte: »Wir 
wollen doch erſt böcen, wie und wozu dieſer junge liedens wür⸗ 
dige Pechvogel feinen Aufenthalt in dieſem Mobiliar genom- 
men hatte e Mit dieſer Frage wandte er ſich an den Schu: 
fterjungen. Dieſer er jederte: »Meine Herren! Als dieſes 
Spinde vor dem Sch.. . Thore ſtand und der Fuhrmann in 
dem Schnapeladen ſich befand, fo dacht' ick bei mir: Man hat 
ſich mal in de Zeitungen rummgekrabbelt, wie woll der Kiehn⸗ 
geruch aus de Spinden zu vertreiben ſei. Wie wäre es, wenn 
man als bepichter Schuſterſunge den Verſuch machte, das 
Spinde von den Kiehngeruch zu reinigen. Gedacht, gethan! 
Ick kioch rin, ließ de Thüren vor mir zufallen un verhielt mir 
ſtile. Der Fuhrmann kam druf aus 'n Schnapsladen und 
fuhr mir undewußt mit bis hierher. Ick babe nu meine 
Schuldigkeit gethan und empfehle mich allerſeits. « 

Hürmit flog der Pechvogel davon. 


Lokales. 


Veraltete Straßen- und Gaſſennamen Breslau's. 
(Fortſetzung.) 


Lampfelwinkel, jetzt Laurentiusplatz. 

Langeſtreße, gegenwärtig Vorwerksgaſſe. 

Lazarethgafſe, jetzt Baſteigaſſe. 

Mälzern (unter den), jetzt Hummerei. 

Malergaſſe, „; 

Malerfeite, jetzt Sandſtraße. 

Mönchsgaſſe, auch Gutegraupengaffe, ein Theil der breiten 
Straße. g 

Mühlgaſſe, alter Name der Herrenſtraßk. 


Mühlplatz, jetzt an den Mühlen. 

Neuſcheitnig, der öſtliche Theil der Ufergaſſe. 

Naglergafſſe, ſetzt Nadletgaſſe. 

Ochſengaſſe, der nördliche Theil der Büttnerſtraße. 

Ochſenplatz, jetzt kleine Roſengaſſe. 

Pfarrgaſſe, ein Theil der Fiſchengaſſe. 

Pfnorrgaſſe (Ober-), der Theil der Schuhbrücke von der 
Hutmacherbrücke bis zur Ohlauerſtraße. — 

Pfnoregaſſe (Unter-), der Theil der Altbüßerſtraße von der 
Hirſchdrücke bis zur Ohlauerſtraße. 

Polniſche Gaſſe, jetzt Baſteigaſſe, 

Polniſch⸗Neudorf, jetzt Michaclisſtraße. 

Rabdinet⸗- auch Rebhühnergäßchen, ein Theil des Univerſi⸗ 
tätsplatzes. 

Reiffergaſſe, (auch Rauffergaſſe), der Teil der Neuen⸗ 
weltgaſſen zwiſchen Nikolaiſtraße und Burgfeld, auch alter 
Gerbergraben genannt 

Riemerzeile, sin Theil der Gegend vam Rachhaufe.z 

Ring an der Honigede, der nördliche Theil des Kränzel⸗ 
markts. E. 

Rittergaſſe, jetzt Ritterplatz. 

Rittergäßchen, der Theil der Gerbergaſſe, zwiſchen Stock 
gaſſe und Oderſtraße. j 

Rofengaffe, jetzt Seminargaſſe. 

(Beſchluß ſolgt.) 


(Vermächtniß). Der verſtorbene Vikarius Auſer⸗ 
lechner hat der Georg Bindetſchen Stipendienſtiftung 
1200 Rthlr., zum Neudau einer Begrädnißkirche auf dem 
Kiechhofe zu St. Laurentius in Breslau 2000 Rihlr., und 
dem katholiſchen Miſſions⸗Verein zu Lyon 20 Rthlr. vermacht. 


Welt: Theater. 


Berlin. Die neu eingerichtete Wohnung des ruſſiſchen Geſandten 
macht durch ihre Pracht Aufſehen, und man behauptet, es fei noch nie 
eine Diplomaten⸗Wohnung mit ſolchem Lurus eingerichtet geweſen. 
Im untern Geſchoß wohnt der Geſandte. Im oberen befindet ſich ein 
wahrhaft fürſtliches Empfangslokal; eine herrliche polirte weiße Mar⸗ 
mortreppe führt hinauf. Alle Zimmer haben Spiegelſchelben, von 
denen eine einzige das ganze Fenſter bildel. Dieſe ſandte der Kaiſer 
aus Petersburg. Außer einer Anzahl präc iger Gemaͤcher enthält das 
Haus auch vier große Sale, drei zum Speiſen und einen Tanzſaaul. 
Der leßztere lit in weißem polirten Stuckmarmor, mit großen Gold⸗ 
rahmen, der die Wand in Felder theilt, hoͤchſt prachtvoll ausgeführt und 
wird durch eine Blumengallerie in Glaswänden, welche vor der enſter⸗ 
reihe in dem ganzen Hauſe hinläuft, wahrhaft zauberiſch verſchoͤnert. 


„ In London find die foſſilen Ueberreſte eines Thiers angekommen, 
welches 32 Fuß in die Länge und 15 in die Höhe maß. 


(Das Geſpenſt am Righi.) Die Reifenden, welche den Righi⸗ 
Kulm beſteigen, erquickt öfters ein ſeltſames Lufı-Phänomen. Sie ges 
wahren nämlich in dem aufſteigenden Nebel eine Art Schattenſpiel, in 
welchem ſich ſowohl der Berg ſelbſt, als ſämmtliche Perſonen, welche 
auf feinem Gipfel ſtehen, jedoch in weit größerer Proportion, abſpiegeln. 
Das Ganze iſt von einem Hof umgeben, welcher die Farbe des Regen⸗ 
bogens ſpielt. Die Bewohner des Righi nennen dieſe Erſcheinung 
das Geſpenſt am Righi. — Aehnliche Erſcheinungen finden ſich 
auch auf dem Brocken und auf dem Kamme unſers Rieſengebirges. 


, Ein Jude in Dover ſchrieb neulich an den Herzog v. Wellington, 
dieſer möchte ihn doch 14 Sch bezahlen, die der Marquis von Douro, 
(des Herzogs Sohn, ihm ſchuldig ſei. Der Herzog ſchrieb auf die 
Rückſelte; von Feldmarſchall Herzog v. Wellington iſt nicht der Marquis 
v. Douro; auch treibt er nicht ihre Schulden ein.“ Der ſpeculative Jude 
hat ſo ein Autograph bekommen, für welches man ihn bereits über 
14 Sch. geboten hat. ; 


„„Man hat berechnet, daß, wenn ein Dampfwagen den Weg des 
Uranus um die Sonne zurücklegen ſollte, er (30 engl. Meilen auf die 
Stunde gerechnet) nicht weniger, als 64, 70 Jahre brauchen würde. 
Der Planet ſelbſt braucht bekanntlich 84 Jahre 


„. (Tſchako.) Ein envagirter Deutſchthümler überſetzte Tſchak 
mit „Wackelſpißhut.“ Dies erinnert an die „Epeiung der Pfunde“ 
(Kanone) und „Bleimuß der Schmetterung“ (Flintenkugel). — De 
Soldat, würde es heißen, falutirt, indem er den „Wackelſpitzhut“ bes 
rührt. 


U 


— ; 


(Die liederliche Leiche.) Im ruſſiſchen Gouvernement Kaſan 
wird jeder Verſtorbene mit Geld zu kleinen Ausgaben verſorgt. Ein 
reicher Familienvater ſtarb, und man legte ihm 100 Rubel mit in den 
Sarg. Einige Gaudiebe, davon unterrichtet, gruben das Grab auf, 
erbrachen den Sarg, nahmen dem Todten das Geld, ſetzten ihn aufrecht, 
und gaben ihm iu die eine Hand Karten, in die andere ein Fläſchchen 
Wein, und verdeckten das Grab wieder. Dann verbreiteten ſie das 
Gerücht, der Verſtorbene führe unter der Erde einen liederlichen Lebens: 
wandel. Die Gemeinde eilte auf den Kirchhof, und als man die Erde 
vom Sarge aufgrub, fand man die Attribute eines Bruders Liederlich. 
Man ermahnte den Todten ernitlich, ſich zu beſſern, gab ihm ein neues, 
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Kapilal und ſchüttete wieder zu. Da wiederholte ſich jenes Gerücht 
nachdem die Diebe den Diebſtahl wiederholt hatten. Diesmal grub man 
den todten Sünder wieder auf, gab ihm aber kein neues Geld, um es 
nochmals zu verpraſſen, ſondern eine tüchtige Tracht Peitſchenhiebe, 
1 25 er wieder verſenkt wurde. Seitdem bat er ſich muſterhaft aufs 
geführt. 


Auflöſung des Buchſtabenräthſels in Nr 14. 
. Kuß — Muß — Nuß — Fuß. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 
Wetauft. 

Bei St. Eliſabeth. Den 26. Jan.: 
d. Tiſchlermſtr. Blaſchneck S. — d. Laternen: 
wächter Pappritz T. — Den 30.: d. Bäcker⸗ 
meiſter Schubert T. — d. Kretſchmer Müller 
T. — d. Maſchinenbauer Kühnel S. — d. 
Poſtillon Raſchke S. — d. Zuderfieder Czerlai 
S. — d. Tagarb. Hoffmann T. — 1 unehl. 
S. — Den 31.: d. Schuhmacher Rahn T. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
26. Januar: I unehl S. — 1 unehl. T. — 
d. Kürſchnermſtr. G. Brachmann T. — Den 
27.: d. Kunſtgärtner F. Pfennig T. — Den 
30.: d. Kaufm. W. Groſſer S. — d. Kürſchner⸗ 
mſtr. Matthias S. — d. Schuhmachermeiſter 
A. Krempel T. — d. Schneidermitr. A. Bührlen 
T. — d. Riemergeſ A. Kuhnt S. — d. Tiſch⸗ 
lergeſ. F. Erner T. — d. Schneidergeſellen 
G. Lohr S. — d. Brauergeh. D. Garbſch T. 
d. herrſchaftl Kutſcher G. Werner S. — 
d. Tagarb. E. Dittmann S. — 2 unehl. S. 
— 1 unehl. T. — Den 31.: d. Glas: und 
Wappenſchneider F Reuß T. — 1 unehl. S. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 30. 


H. D 
C. Be 


1 


d. Pflanzgärtner Kirch 


F. Krauſe S. 
| Get 


Pflanggäriner G. Spa 


| 


mit Fräulein A. v. De 
Reparaturmaurermſtr. 


E. Wiesner. — d. G 


Januar: d. Kutſcher W. Herde S. — d. Tag⸗ 
arb. A. Henſch T. — d. verſtorb. Schneider: 
geſ. F. Kühndel S. — 1 unehl. T. — d. 
Maurergeſ. C. Petzner S. — d. Zimmergeſ. 


F. Bölkerling mit W. 
Bei St. Bernd 


| 


Schmiedemſtr. Knoll S. — I unchl. T. 

In der Hofkirche. 
d. Juſtizcommiſſarius C Löwe T. — d. Stein⸗ 
metzmſtr. Chr. Bungenſtab T. — d. Haushltr. 


Bei St. Eliſabeth. Den 31. Jan.: 
d Böttchergef. C. Müller mit R. Horn. — 
Den 1. Februar: d. Kauſmaun K. Weyrauch 
mit Wittfrau M. Noack, geb Haſelbach. — d. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
27. Januar: d. Kgl. Rittmeiſter J. v. Ratſcheck 


F Reuß mit A. Daumann. — d. Marfthelier 
C. Schneider mit Ch Bloi. — d. Tagarb. 
D. Blaſchke mit R. Wuttke. 

Bei 11,000 Jungfrauen. 
Januar: d. Tagard. in Roſenthal G Glade 
mit S. Schubert. — Den 31.: d. Maurergeſ. 


d. Kutſcher G. Wandalowsky mit E. Kirſch. 


Die bekannten 


jahn T. — d. Inwohner in Schottwitz — d. Dienſtknecht G. König mit R. Mlſchle. — 
cl S. — Den 31.: d. Schäfer R Hayn T. d. Haushlir. G. Rother mit P. Hillmann. — 
Bei St. Bernhardin. Den 26. Jan.: 
d. Schuhmachermſtr. Schunke S. — Den 28.: 


d. Backergeſ. C. Seidel mit Igfr. C. Rickert. 
— Den 1 Februar: d. Federpoſen⸗Fabrikant 
G. Langner mit Igfr. R. Bober. — d. Maler 
L. Richter mit Igfr. E. Bober. — d. Haus⸗ 
halter Joh. Materne mit Frau Chriſtiane, geb. 
Weber, geſchiedene Hallmann. 


ner S. — Den 30.: d. 
Den 30. Januar: 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrieſe: 

1) An Herrn Fleiſchermeiſter Uhlmann vom 
21. v. M. 

2) An Frau Major v. Berg vom 16. v M. 

3) An Hrn. Graf Renard vom 28. v. M. 

4) An Fran Gräfin Renard vom 28. v. M. 

5) — Kunſtmaler Auguſt Zauſig vom 
23. v. 


6) An Hrn. Zimmergeſ. Poſtel vom 31. v. M. 
7) An Hrn. Kaufm Mellenſtein vom 31. v. M. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 2. Februar 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 
Donnerſtag, den 3. Februar: „Die Schule 
des Lebens“, Schauſpiel in fünf Akten, nach 

einer alten Novelle von E. Raupach. 


raut. 


t mit Igfr. Zapke. 


mi — Den 31.: d. 
C Schonhals mit Igfr. 
las- u. Wappenfchneider 


Den 30. 


> 


Kretſchmer. | 
ardin. Den 31. Jan.: 


Stearin⸗Lichte 


von Louis Ploß in Leipzig, 


in Paqueten von 5, 6, 7 und 8 Stück, verkaufe ich von heute ab für 
9; Sgr. und dergleichen 


Brillant ⸗Lichte a 13 Sgr. 


Breslau, den 28. Januar 1842. 


= 


3 


2 


L. S. Cohn jun., Ring Nr. 16. | 
| 


—— — 


Wein⸗ Offerte. 


Einem hohen Adel und hochgeebrten Publi⸗ 


Anzeige. 


In Commiſſion erhielt ich eine Partie 
Weine, die ich zu nachſtehenden civilen Preiſen 
einer geneigten Beachtung hiermit empfehle. 


Eine kleine Partie 


Medoc St. Eſtephe, die Flaſche 15 2 
Graves 8 - gr. verkauft, um damit 

0 - * Sgr. fr %r zu 
Er ro s . 150 ee | Preifen die Putzhandlung 
Süßer Ober⸗ Ungar = „15 u. 174 Sgr. 


C. N. Weyditzer, 
Nikolaiſtr. Nr. 27. 


Hi Ein Knabe, der das Barbiergeichäft erlernen 
will, findet ein Unterkommen Oderſtr. Nr. 36. 
Mayfarth. 


Ein grauſeidenes gemuſtertes Halstuch iſt auf 
der Friedrich-Wilhelmsſtraße den 22. v. M 
Abends verloren gegangen. Abzugeben Fiſcher⸗ 
aſſe Nr. 14, bei Herrn Erle. 

Der Reiſepaß für Friederike Pfeffer aus 
Kempen iſt auf dem Wege von der Neuen 
Weltgaſſe bis zur Büttnerſtraße verloren gez | 
gangen. Der Finder wird erſucht, denſelben 

an ter Eigenthümerin bet Mendel London, Neue 
Weltgaſſe Nr. 36, abzugeben. 


billigſten Preiſen, 
kauf, als auch einzeln 


Ein Sohn ordnun 


Unterkommen. 
dieſer Blätter, 


Maſchinendruck von Heinrich 


Winterhäubchen 


Eliſe Wespe, 


Schweidnltzerſtr. Nr. 4. 


Larven 


in der größten Auswahl und zu den 


S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Buchbinder werden will, findet ein baldiges 
Das Nähere in der Expedition 


kum erlaube ich mir, die ergebene Anzelge zu 
machen, daß ich eine große Auswahl in allen 
Gattungen von weißer Waare empfangen habe, 
nämlich feine 2 und ! breite Battiſte. Jocon⸗ 
nets, Mourls, und ſchottiſche feine Battiſte, 
4 bis % breit; feine, glatte, brojirte und quar⸗ 
rirte Gardinenzeuge; ganz etwas Neunes in 
ſtreiſigen und gemuſterten Drills. Zugleich 
empfehle ich eine bedeutende Auswahl in Gar⸗ 
dinen⸗Franzen in allen Farben zu ſehr niedrigen 


Preiſen. 5 
S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2. 


Wer ein fpanifches Rohr mit elfenbeinernem 
Knopf, welches im Hofe des Durchgangshauſes 
in der Langen Holzgaſſe chen geblieben if, 
gefunden hat, und Scheitniger Straße Nr. 17 
abgiebt, erhaͤlt ein 

angemeſſenes Douceur. 


Eine meublirte Stube nebſt Kabinet iſt bald, 
ſo wie ein Parterre⸗Local von einigen Stuben 
und Nebengelaß zu Oſtern ohne Meubles zu 
vermiethen, Ritterplatz Nr. 7, bei Fuchs. 


Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


räumen, zu ganz billigen 


offerirt zum Wieder er⸗ 


gsliebender Eltern, der 


